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(Augustinus, selm, Petrus Lombardus, Albert Zugegeben, uch hier tut i1an sich nicht leicht
der Große, Philipp der Kanzler), die Der der mıit diesem Anspruch. Wolfgang üller, eine
späteren Auslegung wieder zerfiel, wie das anerkannte Autorität Bereich der Wissen-
besonders Gnadenstreit des Jhs deutlich schaft sozialer Arbeit, bekennt seinem Einlei-
wurde. Den thomistischen Satz 'ass:! Lonergan tungsbeitrag, hätte noch VOLFr zehn Jahren

seiner These ZUSammen: „Ein und dieselbe abgelehnt, sich ınem Sammelband ethisch-
Gnade ist Iso operatıv wWwI1e auch kooperativ; S1e moralischen Fragen der sozilalen Arbeit Wort
ist operatıv, WEe' Gott alleine handelt; S1e Nı ZUu melden Ein derartiger Zugang galt als ideo-
kooperativ, W Ee] Gott und der Wille gemeinsam logieverdächtig. Stöbert tTwWwas den Be1-
eine Wirkung hervorbringen” agen, erhält all den Eindruck, dass eın
uch W e die scholastische Begrifflichkeit und gewlsses Pathos VO]  5 Aufopferung, Mildtätigkeit
der theologiegeschichtliche Standort dieser Un- un:| ‚gutem Herzen‘’‘ der christlichen Tradition
tersuchung aus gegenwärtiger Perspektive dieser weit verbreiteten eserviertheit nicht
nicht me leicht nachzuvollziehen ist, gibt das unschuldig BCWESCN ist. Es ist bezeichnend,
vorliegende Buch iınen guten Einblick die dass eın Beitrag, ZU Ihema ‚Christliche Ethi|
ethodik und intellektuelle Redlichkeit der und Soziale -beit‘ von Ifrei Kirchmayr, 1nst
thomistischen Theologie. Das auf den ersten Assıstent bei Ferdinand Klostermann, iıch ganz
Blick befremdende Ihema der „operatıven deutlich davon abzugrenzen sucht. Anschluss
Gnade”“” bringt eın Problem ZU Ausdruck, das TIhomas Von Aquin hebt 'ernuntft und

der jJahrhundertelangen Auseinandersetzung Liebesfähigkeit als die Säulen christlicher Ethik
zwischen Katholiken und Protestanten eine heraus. Als heute entscheidende christliche TIu-
wichtige Rolle spielte und bis hinein die genden nennt die Phantasie, den Widerstand
„Gemeinsame Erklärung über die Rechttferti- die herrschende Verdummung SOWI1eEe den

heilsamen Zorn.(Nr. —' ZUIN Iragen kommt. 100ANN1
Sala SJ, der dieser Ausgabe ein ausführliches Dass christliche keine konsensfä  ge Basıs

'OrTrWO| (7-35 voranstellte und eın detailliertes die gesamte sozlale Arbeit ıner plura-
Literaturregister 17517 SOWI1e Personen- und listischen Gesellschaft se1in kann, dürfte aller-
Sachregister O-—1 anfügte, hat damit ınen dings ohnehin einsichtig sSe1n. Auf internationa-
echten theologischen Brückenbau geleistet. ler ene ist her die allgemeine Erklärung
Corrigenda: 11, eile englischen; 1 ' der Menschenrechte, clie Bereich sozlaler

Zeile entdecken; 81, Zeile Trotz- Arbeit als ethische Basis gilt. uch die Formulie-
dem; 116, 2./3 Zeile die ormulierung Iung VOmn Ethikcodes die berufliche SOziale
„Gott als anszendentaler Handwerker” ist Arbeit, eine zuletzt us den USA auf Europa
außerst missverständlich; 133, eile Gnade; übergreifende Bestrebung, basiert letztlich auf

166, eile: allgemeineren. Einige Zeıichen- diesem Fundament, wıe Clie betreffenden eil-
setzungsfehler irrıtieren beim Lesen: 4 / welse englischsprachigen) Beiträge zeigen.

Zeile; 91, Zeile; 127, Zeile; 137, Eine systematische useinandersetzung mıiıt der
Zeile V.U. 140, eile V. 150, Zeile; msetzung VONn Menschenrechtsbestimmungen
174, eile uU. die Praxiıs sozialer Arbeit bringt der Band

1NZ Franz Gmainer-Pranz! allerdings nicht, ‚her eın Kaleidoskop unter-
schie:  chster Zugänge. Er ist jedoch 1Ur eın
eispiel für ınen wahren Ethikboom diesem
Bereich, der wohl mehr als 1Ur eiıne Mode-
erscheinung ist. Cariıtasorganisationen als große
christlich orjentierte JIräger sozlaler Arbeit WEeTlI-
den gut daran tun, sich ohne Besserwisserei

PANTUCEK PETER/VYSLO  IL MONIKA dieser Diskussion ZUuU beteiligen, und S1e erhalten
dabei hoffentlich qualifizierte theologische(Hg.), Die moralısche Profession. Menschenrechte

Ethi der Sozialarbeit. SOzZAKTIV e, V., Unterstützung.
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(Augustinus, Anse1m, Petrus Lombardus, Albert 
der Große, Philipp der Kanzler), die aber in der 
späteren Auslegung wieder zerfiel, wie das 
besonders im Gnadenstreit des 17. Jhs. deutlich 
wurde. Den thomistischen Ansatz fasst Lonergan 
in seiner These zusammen: "Ein und dieselbe 
Gnade ist also operativ wie auch kooperativ; sie 
ist operativ, wenn Gott alleine handelt; sie ist 
kooperativ, wenn Gott und der Wille gemeinsam 
eine Wirkung hervorbringen" (156). 
Auch wenn die scholastische Begrifflichkeit und 
der theologiegeschichtliche Standort dieser Un­
tersuchung - aus gegenwärtiger Perspektive -
nicht (mehr) leicht nachzuvollziehen ist, gibt das 
vorliegende Buch einen guten Einblick in die 
Methodik und intellektuelle Redlichkeit der 
thomistischen Theologie. Das - auf den ersten 
Blick befremdende - Thema der "operativen 
Gnade" bringt ein Problem zum Ausdruck, das 
in der jahrhundertelangen Auseinandersetzung 
zwischen Katholiken und Protestanten eine 
wichtige Rolle spielte und bis hinein in die 
"Gemeinsame Erklärung über die Rechtferti­
gung" (Nr. 19-21) zum Tragen kommt. Giovanni 
B. 5ala 5/, der dieser Ausgabe ein ausführliches 
Vorwort (7-35) voranstellte und ein detailliertes 
Literaturregister (175-179) sowie Personen- und 
Sachregister (180-187) anfügte, hat damit einen 
echten theologischen Brückenbau geleistet. 
Corrigenda: S. 11, 2. Zeile v.u.: engli.:>chen; S. 15, 
9. Zeile v.u.: entde~ken; S. 81, 8. Zeile v.u.: Trotz­
dem; S. 116, 2./3. Zeile v.u.: die Formulierung 
"Gott als transzendentaler Handwerker" ist 
äußerst missverständlich; S. 133,9. Zeile: Gnade; 
S. 166, 6. Zeile: allgemeineren. - Einige Zeichen­
setzungsfehler irritieren beim Lesen: S. 47, 
14. Zeile; S. 51, 12. Zeile; S. 127, 8. Zeile; S. 137, 
2. Zeile v.u.; S. 140,8. Zeile V.u.; S. 150, 13. Zeile; 
S. 174,4. Zeile v.u. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 
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• PANTUCEK PETER/VYSLOUZIL MONIKA 
(Hg.), Die moralische Profession. Menschemechte 
& Ethik in der Sozialarbeit. SozAKTIV e.V., 
St.Pölten 1999. 
Beruflich für Moral zu sorgen, das prägte über 
Jahrhunderte hinweg wesentlich das Selbstver­
ständnis des Klerus. Heutzutage ist man dies­
bezüglich bescheidener und zurückhaltender 
geworden, und siehe da: Plötzlich erscheint ein 
Buch, in dem die Sozialarbeit als ,moralische Pro­
fession' vorgestellt wird, ohne dass dieser An­
spruch mit ,Gänsefüßchen' versehen wird. 
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Zugegeben, auch hier tut man sich nicht so leicht 
mit diesem Anspruch. C. Wolfgang Müller, eine 
anerkannte Autorität im Bereich der Wissen­
schaft sozialer Arbeit, bekennt in seinem Einlei­
tungsbeitrag, er hätte es noch vor zehn Jahren 
abgelehnt, sich in einem Sammelband zu ethisch­
moralischen Fragen der sozialen Arbeit zu Wort 
zu melden. Ein derartiger Zugang galt als ideo­
logieverdächtig. Stöbert man etwas in den Bei­
trägen, so erhält man den Eindruck, dass ein 
gewisses Pathos von Aufopferung, Mildtätigkeit 
und ,gutem Herzen' in der christlichen Tradition 
an dieser weit verbreiteten Reserviertheit nicht 
ganz unschuldig gewesen ist. Es ist bezeichnend, 
dass ein Beitrag zum Thema ,Christliche Ethik 
und Soziale Arbeit' von Alfred Kirchmayr, einst 
Assistent bei Ferdinand Klostermann, sich ganz 
deutlich davon abzugrenzen sucht. Im Anschluss 
an Thomas von Aquin hebt er Vernunft und 
Liebesfähigkeit als die Säulen christlicher Ethik 
heraus. Als heute entscheidende christliche Tu­
genden nennt er die Phantasie, den Widerstand 
gegen die herrschende Verdummung sowie den 
heilsamen Zorn. 
Dass christliche Ethik keine konsensfähige Basis 
für die gesamte soziale Arbeit in einer plura­
listischen Gesellschaft sein kann, dürfte aller­
dings ohnehin einsichtig sein. Auf internationa­
ler Ebene ist es eher die allgemeine Erklärung 
der Menschemechte, die im Bereich sozialer 
Arbeit als ethische Basis gilt. Auch die Formulie­
rung von Ethikcodes für die berufliche soziale 
Arbeit, eine zuletzt aus den USA auf Europa 
übergreifende Bestrebung, basiert letztlich auf 
diesem Fundament, wie die betreffenden (teil­
weise englischsprachigen) Beiträge zeigen. 
Eine systematische Auseinandersetzung mit der 
Umsetzung von Menschemechtsbestimmungen 
in die Praxis sozialer Arbeit bringt der Band 
allerdings nicht, eher ein Kaleidoskop unter­
schiedlichster Zugänge. Er ist jedoch nur ein 
Beispiel für einen wahren Ethikboom in diesem 
Bereich, der wohl mehr als nur eine Mode­
erscheinung ist. Caritasorganisationen als große 
christlich orientierte Träger sozialer Arbeit wer­
den gut daran tun, sich ohne Besserwisserei an 
dieser Diskussion zu beteiligen, und sie erhalten 
dabei hoffentlich qualifizierte theologische 
Unterstützung. 
Linz 
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